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Zdauiiek reichlich Brouken verschiedener Kalksteine1), Nulliporen-
sandsteine. die fast völlig mit. den erwähnten Magurasandsteinen 
übereinstimmen, erscheinen gelegentlich auch als Einlagerung in den 
Alttertiärschiehten des siibknrpathisclieil Hügellandes,- zum Beispiel 
in der Umgebung von Oliorin und von Woikowitz, auch die Grünschiefer 
und Kalkbrocken findet man in diesen Gesteinen wieder, so daß man 
versucht sein könnte, in diesen Gesteinen dem karpathisehen Berg­
ende vorgelagerte Einfaltungeii von Magurasandstein zu suchen. Auf 
jeden Fall ist es bemerkenswert, daß h i n s i c h t l i c h d e r G e r ö l l ­
f ü h r u n g z w i s c h e n Gro d i s c h t e r u n d M a g u r a s a n d s t e i n 
e i n e g r ö ß e r e Ü b e r e i n s t i m m u n g b e s t e h t , a l s z w i s c h e n 
d e m Gro d i s c h t e r und S t e i n i t z e r S a n d s t e i n , ;eine Er­
scheinung, welche die kürzlich von Ulli ig2) vorgeschlagene Zusammen­
fassung der mährisch-sehlesischen Kreide mit dein Magurasandstein 
zu einer Einheit, der das siibkarpathische Alttertiär als eine andere 
gegenübersteht,, nur zu stützen imstande ist;. Ich will mich heute noch 
nicht näher auf die Geröllfiihnmg der verschiedenen Horizonte der 
niahrisch-schlesischen Karpnthcn, der ich bereits Wochen eingehenden 
Studiums gewidmet habe, einlassen, nur darauf soll hingewiesen werden, 
daß die liihologische Entwicklung der litoralen Grodischter Schichten 
inmitten einer Serie pelagischer Tongesteine stets etwas auffällig er­
schien. Das in-Mahren oll zu beobachtende Vorkommen von Blöcken 
des Stramberger Kalkes nötigte zur Annahme kleiner Oszillationen des 
Neokommeeres. die eine Zerstörung der litoralen Tithonkalkriffe 
ermöglichen. Schwierigkeiten aber macht es zu sagen, woher der 
grobe Quarzsand stammt, dem wir zuerst in den Grodischter Sand­
steinen, dann wieder iir den Istebner Schichten und schließlich -in 
den Magurasandsteinen begegnen. Aus den sudelisclien Gesteinen, die 
heute den Außenrand der mährisch-sclilesischen Karpatheii bilden, 
kann dieser Quarz nicht herrühren. Ihr Detritus findet sich iii dem 
Alttertiär des siibkarpathische» Hügellandes. Die erwähnten Sand­
steine der- IJntcrkreide-- und der Magurasandstein aber bezogeil ihr 
Material aus einem gemeinsamen und anderen Gebiete, einem Ge­
biete, das nach den Trümmern, die uns davon überliefert wurden, 
vielleicht den Gegeiifingel der südsudetischen Karbonuiulde bildete. 
Es liegt nahe, -dieses Gebiet im Süden zu suchen. Wie weit man 
aber nach Süd gehen muß, um es zu finden, dafür fehlt es noch an 
verläßlichen Anhaltspunkten. 

Literaturnotizen. 
W- Salonion . Die E n t s t e h u n g d e r S e r i ci ts c hi e f e r 

.in d e r V-nl C a m o n i c a (Lombardei). Bericht über die XL. Ver­
sammlung des Oberrheinischen geologischen Vereines zu Lindau 1U07. 

Der nördliche Peruuug des Val Camonica unterscheidet sich von den 
südlichen Vorkommen dieser Formation durch das scheinbare Fehlen größerer 

]) In den groben, mit dem Magnrasanilslein wechselnden Konglomeraten ist 
die Gerollfiihrung noch viel mannigfaltiger. 

'-) Über die Tektonik der Karpathen. öitzungsber. d .k . Altad. Wien, math.-
naturw. Kl., Bd. CXVI (1907). 
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QtuirzporphyrlagcB und iet durch die mächtige Entwicklung von Sericitschipfern 
und Ssricitquarziteu ausgezeichnet. 

Die mikroskopische und chemische Untersuchung dieser Schiefer hat nun 
gezeigt, daß in i h n e n motamorphe Porphyrlager vorliegen. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigt in noch weniger stark deformierten, 
Lügen das Vorhandensein typischer Porphyrquarzc, überdies ist aber auch noch 
vielfach die Porj byrgrnrulniasse deutlich erhalten. Auf Kosten des in der Grund-
inasse enthaltenen Feldspates bildet sich der Sericit. 

Tu den eigentlichen Sericitschiefern sind dann Einsprengunge und Grund-! 
masse last ganz unkenntlich; die weniger umgewandelten Formen tragen noch:, 
mehr d m Charakter von Porphyroiden (Sericitquarzit). W. Ö a l o m o n legt, 
ferner die Analyse eines dieser Gesteine (Sericitquarzit von Ponte di Lorengo),, 
ausgeführt von Prof. M. D i t l r i c h , vor und stellt sie in Vergleich mit Porphyr-
analyseu vom Val Gad'aro und Val Trompia. Abweichend von letzteren ist bei 
dem Gestein von Ponte di I.orengo fast nur der auffallend geringe Gelialt an .AVi 
und an Alkalien überhaupt. Berechnet man aus diesen Analysen die Molekular-
proportionen und daraus die Osannischen Größen, so ergibt sich für den Sericit-. 
quarzit eine ganz abnorm hoho .Übersättigung mit Tonerde", welche von der d i r 
Porphyre stark abweicht. Diese Verhältnisse lassen sich nun am ehesten dadurch 
erklären, daß in dem Sericitquarzit noch Reste von Orthoklas vorhanden sind und 
dies stimmt auch mit der Berechnung überein. Beluäftigt wird diese Deutung nun 
noch durch diu Analyse eines ebenso metamorpken Porphyrs von der W i n d g ä l l e 
nach C. S c, li in i d t. welche gut übereinstimmende Mengenverhältnisse uufweist. 

Geologisch erklärt, sich die starke Metamorphose des Forphyrs dadurch, daß: 
dieser Teil, der Adamellognippc der einzige ist, wo das Perm steil aufgerichtet 
und gepreßt wurde, gegenüber der sonst sehr ruhigen Lagerung dieser Schichten. 

(W. H a m m e r , ) 

K. Gorjanovic-Kramberger. D i e g e o t e k t o n i s c. h e n V e r-
h iL 11 n i s s e d e s A g r a m e r G e b i r g e s int d d i e mi t d e m s e l b e n 
i m Z u s a m m e n h a n g e s t e i l e n d en E r s c h e i n u n g e n . Abhandl. d. 
kgl. prouß. Akad. d. VViss. 1907, Berlin, 1—.-50, 2 Taf. 

Der erste Abschnitt behandelt das Agramer Gebirge und sein Verhältnis zu 
den angrenzenden Gebirgssystemen. Der Kern desselben besteht aus als paläozoisch 
angenommenen Gesteinen (Gabbros, Ainpliibolitcn, Serpentinen, den aus den heideir 
ersteren hervorgegangenen grünen Schiefern, ülimmerschieferu, Graniitpbyllit e• n), 
deren näheres Alter nicht weiter diskutiert, sondern lediglich auf die Ähnlichkeit 
mit den paläozoischen Schiefern Bosniens hingewiesen wird. Diese bosnische 
Serpantinzone sei jedoch gewöhnlich in ein enges Verhältnis zum Kly.ich gebracht 
worden. Auch im A gram er Gebirge komme solcher Flysch vor, sei aller dort ober-
kretazischen Alters, wie seine Wechsellagernng nriit Gosauschickten beweise. Oh 
die Serpentine des Agranicr Gebirges der paläozoischen' zentralen Gebirgspaitie 
oder der mesozoischen Zone zuzuzählen seien, sei noch nicht sielicr. Außer den 
^aiuisteinen der übeikreide kommt am Nordwestraude des Agranicr Gebirges noch 
ein g::iuer, fast ganz kieseliger Sandstein vor, welcher etwas Ertiptivbestandtcile 
enthält, an iler Oharfläche mit. Mangan überkrustet ist. und fast massig auftritt. 
Dieser trete im enqsten Verbinde mit Diabasen und Mehipliyren, Jaspisscbichten, 
Ilornsleinen, Kreidekalken und Mergeln auf und entspreche dem „älteren" Elysch: 
Bosniens, llezüglich dieses Sandsteines liege lue Möglichkeit jurassischen Alters vor.' 

Auch im Säa m ob o r g e b i r g e ist jeiior tulfitischc tiandstein mit Diabasen 
und Melaphyren vergesellschaftet und stößt knapp an Gosauschichten. Doch fehlen 
dort Amphiholite,: Serpentine und Gabbros oder ließen vielleicht nur sekundäre 
Spuren in der Griinfärbung gewisser Schiefergesteine von Soici zurück. Das ganze 
Gebirge wird mit Ausnahme der Absenkung läng* der Bruchlinie Gornji Ivanec— 
G. Pila von mioeänem Lcithakalk umgeben, an welchen sieh sarmat.ische und sodann 
in mächtiger L'olge plioeäne, pontische Ablagerungen schließen, die allerorts vom 
Gebirge abfallen und iu leichten Wellen unter dein Diluvium verschwindet». 

Das Agramer Gebirge sicllt im wesentlichen den übrig gebliebenen Kern 
einer Aufwölbung dar, der jetzt mit Biiiclirändern an die Ebene stoßt, auch im 
Innern vielfach zerstückt ist. Die ältesten Brüche fallen vielleicht schon aus Ende 
des Paläozoikums, da an mehreren Orten der westlichen Gehirgshälfte die Grün-
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